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Frankreich.

Ein Seitenstück zur Brabanconne ist die Marseillaise.
Auch sie ist in stürmischer Zeit entstanden, aber nicht, wie die
belgische Hymne auf einen kleinen Interessenkreis beschränkt
geblieben, sondern hat einen ungeahnten Siegeslauf angetreten
und ist zum Hohenliede der Revolutionen geworden. Und doch
ist sie keineswegs revolutionären Ursprunges; wie ein Aben-
teuer liest sich die Geschichte ihrer Entstehung. Nicht ein
fanatischer Republikaner hat sie ersonnen, sondern ein anti-
republikanisch gesinnter Offizier, ein überzeugungstreuer Roya-
list. Claude Joseph Rouget de 1’Isle (1760-—1836) diente
in Strassburg i. E. vom April 1791 an als Hauptmann im
dortigen Geniekorps; in der guten Gesellschaft, namentlich im
Hause des Bürgermeisters Dietrich, war er als Dichter, Sänger,
Geiger und Komponist wohl gelitten. Im August 1792 schlossen
der österreichische Kaiser Joseph IL. und der preussische König
Friedrich Wilhelm II. zu Pillnitz eine Konvention, die gegen
Frankreich gerichtet war und den Zweck verfolgte, einer
weiteren Verbreitung der dort zur Herrschaft gelangten revo-
lutionären Ideen entgegen zu wirken. Sofort erklärte Frank-
reich den Krieg; am 24, April 1792 erhielt man in Strassburg
davon Kunde. Alles jubelte, und die Dietrichsche Familie legte
es dem Hauptmann Rouget de l’Isle nahe, das patriotische KEr-
eignis dichterisch zu verwerten. In der Nacht vom 24. zum

25. April dichtete und komponierte dieser den „Kriegsgesang
für die Rheinarmee“., Das Lied wurde zuerst im Dietrichschen

Hause gesungen !). Die Klavierbegleitung hatte eine befreun-
dete Dame in höchst dilettantischer Weise zurecht gemacht, da
der Dichter-Komponist nur die Melodie und ein kurzes Nach-

spiel für die Geige aufgeschrieben hatte. Gedruckt erschien
der Gesang im Verlage von Th. J. Dannbach in Strassburg mit
der Widmung an den Marschall Lukner. Die Ausgabe ist eine
literarische Seltenheit ersten Ranges: nur 4 Kxemnlare sind

) Eine Reproduktion des J. A. Pils’schen Gemäldes, das diesen denk-
würdigen ersten Vortrag der Marseillaise im Dietrich’schen Hause schildert.
findet man in Ullsteins Weltgeschichte.


